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Die Redaktion. 


Landtags⸗Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 
40. Sitzung vom 29. Januar. 


tgung um 11 ¼ Uhr. 

Am Miniſtertiſch: Handelsminiſter Maybach und 
ehrere Komniſſarien. 

Vor der Tagesordnung verlieſt Abg. v. Lu d⸗ 
big ein Schreiben der Leſe⸗ und Erholungs-Ge⸗ 
Uſchaft in Bonn, in welchem, bezugnehmend auf 
Rede des genannten Abgeordneten vom 24. d. 
16., der mehrfach erwähnte Vorfall in dleſer Ge⸗ 
üſchat als ein harmloſer Karntvalsſcherz darge- 
Üt wird und als ſolcher auch von allen Anwe⸗ 
en aufgenommen worden iſt. Namentlich ſeien 
demjelben keine Gewänder verwendet, keine Ver⸗ 
5 religiöſer Gefühle vorgekommen, auch jet der 
ohne jede Aſſiſtenz von Frauenzimmern vor 
gegangen. 2 
Redner knüpft hieran vie Bemerkung, daß er 


lt, ſondern es für dringende Pflicht des Kultus ⸗ 
untſters erachtet, rurch eine geordnete Disziplinar⸗ 
Anterſuchung den Sachverhalt klacſtellen zu laſſen. 
Tagesordnung: 
I. Dritte Berathung des Entwurfes eines 
sführumgsgefepes zum deutſchen Gerichts koſten⸗ 
geſeße und zu den deutſchen Gebühren-Ordnungen 
für Herrathsvollzieher und für Zeugen und Sach⸗ 
ſtandige. 
Der Geſetzentwurf wird definitiv genehmigt. 
II. Beratthung des Antrages des Abgeordneten 
Freund und Grnoſſen betreffend die Regulirung 
der Oder. 
Der Antrag geht dahin: die Staatsregierung 
aufzufordern, in ver nächſten Seſſion des Land ages 
in Anſchluß an die Denkſchrift vom 15. November 
867, betreffend die Retzulirung der Oder, eine 
Denkpcprift vorzulegen, in welcher dargelegt wird, 
welche Mittel im Laufe der leßten Jahre für dit 
Fortführung der Oberregulirung aufgewandt, welche 
Erfolge dadurch erreicht find, und in welcher Weise 
nach dem Plane der Staatsregierung vorgegangen 
werten ſoll, um in möglichſt kurzer Zeit das Werk 
n Ende zu führen. 
Abg. Sreun d: Er trete mit einer alten 
Rage vor das Haus. Dieſelbe habe in faſt jeder 
Seſſton vaſſelbe beſchäftigt, die beklatzenswerthe Si. 
Matten der Oderrezullrung jet aber noch immer die⸗ 
be, obwohl dieſe Angelegenheit von beiden Häu- 
ſern des Landtages als ſolche bezeichnet worden, die 
ae Sympatbten für fi hat, troßdem man ſich von 
alen Seiten bemüht hat, die Angelegenheit in Fluß 
iu erhalten. Es handele ſich auch nicht um ein 
Pertikulares Intereſſe, ſondern um ein Staatsinter⸗ 
iſſe, um eine ſtaatliche Pflicht. Redner weiſt dar- 
F bin, daß die Herſtellung einer regelmäßigen 
ampfſchifffahrt ſteis daran geſcheitert, daß an ein⸗ 
Inen Stellen die Ober nicht fahrbar jei. Auch 
ei zur vollſtändigen Oderregultrung die Hafen⸗ 
ge in Bresian eine unbedingte Nothwendigkeit, 
die aber obne Beihülfe des Staates nicht aue führ 
jet. 
Der Regierungs-Kommiffar Geh. Rath Sch ön- 
Elder erwidert, daß in der zu erwartenden 
Venkſchrift die Gründe enthalten ſein werben, welche 
die Verzögerung dieſer Angelegenheit herbeigeführt 
Das gegenwärtig befolgte Syſtem der Oder⸗ 
regultrung babe übrigens allſeitige Anerkennung ge⸗ 
funden. Es gehe das aus zahlreichen Zuſchriften 
Br. in welchen Seitens verſchiedener Schifffahrts⸗ 
ſellſchaften der Regierung Dank für die Sorgfalt 
Zusgeſprochen wird, mit der die Arbeiten durchge⸗ 
Ahr: werden. Es ſei auch unzweifelhaft, daß die 
vertegultrung die beſten Fortſchritte gemacht. Aber 
bnnen nicht in einer Weiſe durchgeführt werden, 
die Ausführung eines Kanals oder einer. Eiſen⸗ 
‚ Pan. Die Regierung werde der Angelegenheit ſtets 


e Angelegenheit damit keineswegs für abgeſchloſſen 


nicht im Allermindeſten erſchüttert werden. 


ſer Antrag ein Beweis ſein. 


dasjenige Intereſſe zuwenden, welches fie im Intere fj 
der Provinz Schleſlen und der übrigen betheiligten 


Wir eröffnen hiermit ein neues Abon- Provlazen beanſpruchen kann. 


Donnerſtag, den 30. 


Januar 1879. 


Meinung, daß der einfachſte, ſchnellſte und der 
8 Weg, zur Herſtellung des kirchlichen Friedens 


zu gelangen, der iſt, den wir vorſchlagen. Wenn 


Abg. Schmidt- Stettin verſpricht ſich von aber der Miniſter erklärt, daß erſt dann an eine 


der Vorlegung einer Denkschrift gar nichts und ver⸗ 
weißt in Bezug auf das gegenwärtig in Anwendung 
kommende Regultrungsſpſtem auf mehrfache Klagen 
der Schiffer, welche mit den gemachten Bemerkungen 
des Regterungs⸗Kommiſſars wenig übereinſtimmen. 
Mit Recht habe der Antragſteller das Staatsintereſſe 
an der Sache hervorgehoben und das ſei am Har- 
ſten dadurch zu bethätigen, daß man mehr Mittel 
für dieſen Zweck zur Verfügung ſtelle, um die Sache 
zu fördern. 

Abg. Dr. Hammacher hält den Antrag 


für völlig gerechtfertigt. Aber die geforderte Denk⸗ 
Präftdent von Beunigſen eröffnet die] ſchrift dürfe ſich nicht blos auf die Oderregulirung 


beſchränken: er verlange Mittheilung über den 


Reviſton der Maigeſetze gedacht werden könne, wenn 
Biſchöfe und Prieſter dieſe Geſetze als bindend an⸗ 
erkennen, jo ind wir allerdings von dieſem Frieden 
noch welt entfernt. — Es iſt ja ganz richtig, wenn 
der Reichskanzler den Weg der Verſtändigung über 
Rom ſucht, denn dort können ſich Konſtellatlonen 
ſchaffen laſſen, von denen weder der Kultusminiſter 
noch die Maſorität ditſes Hauſes eine Ahnung hat. 


Ich bin der Meinung, daß gerade dem Reichskanzler ſen Zuſtand zu beerdigen. N 
darum zu thun fein müßte, die Selbſtſtändigkett der] unter den gegenwärtigen politiſchen Verhältniſſen 


der in Reben und in der Preſſe jo vielfach bene nun Ho 
Friedfertigkeit der Regierung auf ſich hat. Dieſer 
Zweck if erfüllt. Die Erklärungen des Kultusmi⸗ 
niſters vom 11. Dezember und vom 10. Jannar 
laſſen darüber keinen Zweifel, daß es mit dieſen 
Verhandlungen nicht Eruſt iſt, ſondern daß man da⸗ 
mit irgend einen anderen Zweck verfolgt. Wir 
hatten auch mit dieſem Antrage als Abgeordnete 
des kathsliſchen und proteſtantiſchen Volkes die Ab⸗ 
ſicht, deſſen gemeinſamen Ruf nach Beendigung des 
Kulturkampfes und deſſen ſchweren kirchlichen Leiden 
Ausdruck zu geben und den Verſuch zu machen, dit⸗ 
Ich glaubte, gerade. 


Kirche aufrecht zu erhalten. Dann muß aber auch] müßten die liberalen Parteien in Gemeinſchaft wit 


die Kirche ihre Angelegenheit ſelbſt egeln. Gebe 
man ſich doch nicht der trügeriſchen Hoffnung bin, 
daß das katholiſche Volk durch die Maßregeln der 


Stand der Korrektionen vaterländiſcher Flüſſe über- Maigeſetze von feinem Feſthalten an den bisherigen 


haupt, denn Klagen, wie lie über die Oder gefühit 
werden, würden allenthalben laut. Die Klagen 
richteten ſich ſpeziell gegen das Syſtem, wie die Re⸗ 
gierung bei dieſen Regzulirungs-Arbeiten vorgeht. 
Zu dieſem Sypſtem müſſe das Haus Stellung 
nehmen. 

Handelsminiſter Maybach erkennt dieſe An⸗ 
regung als berechtigt an. Er trage kein Bedenken, 
zu erklären, daß dem nächſten Landtage eine Ueber⸗ 


ſicht über den Fortgang der Korcekturen an den ein⸗ 


zelnen Strömen vorzulegen ſei (Beifall.) 
Abg. Dr. Meyer Breslau ſchließt ſich den 


Ausführungen des Antragſtellers überau an und Befl in 


weiſt ſeinerſeits noch darauf hin, daß die Oder bei 
Kroſſen am ſchlechteſten iſt. 

Die Diskuſſlon wird geſchloſſen und der An⸗ 
trag faſt einſtimmig angenommen. 

III. Beratbung des Antrages Windthorſt⸗Mep⸗ 
pen auf Annahme eines Geſetzentwurſs betreffend die 
Herſtellung der Art. 15, 16 und 18 der Verfaſſungs⸗ 
urkunde. 


Zur Begründung des Antrages erbält das 


Wort: 

Abg. Reichenſperger⸗Olpe: Nachdem 
das Haus uuſeren ſrüheren Antrag bezüglich der 
klöſterlichen Genoſſenſchaften durch einfache Tages⸗ 
ordnung bejeitigt hat, zweifle ich nicht, daß auch zu 
dem gegenwärtigen Antrage ein ähnlicher Antrag in 
Bereitſchaft gehalten wird Es iſt das ja das ein- 
fachſte und bequemſte Mittel, nicht allzulange u 
bequeme Berathungen hören zu müſſen (Sehr wahr! 
im Centrum). Solche vorher gefaßten Beſchlüſſe 
können aber ſchwerlich Effekt haben. Wir find an 
eine ſolche Behandlung der Materie gewöhnt, wie 
finden das aber nicht gut und ſchön, über die In⸗ 
tereſſen der katholiſchen Staatsangehoͤrigen in dieſer 
Weiſe verhandelt zu ſehen. Allein ich kann Ihnen 
im Voraus jagen, daß durch eint derartige abficht- 
liche Behandlung katholiſcher Angelegenheiten Poli 

er 
wir haben nichtsdeſtoweniger geglaubt, ſeitens der 
Majoritätsparteten des Landes einen Beschluß dar 
über berbeizufübren, wie ſie über die Bolgen des 
Kultukampfes denken. Wir wollten hier klar ftel- 
len, ob die Vertreter des Volkes die Anſichten und 
Uederzeugungen, wie fle im Lande beſtehen, zur Gel⸗ 
tung bringen wollen. Die Frage iſt namentlich für 
uns von hoher Bedeutung, weil wir die Ueberzen⸗ 


gung glauben gewonnen zu haben, daß nicht blos 


das preußiſche, ſondern das deutſche Volk die Noth⸗ 
wendigkeit der alsbaldigen Beendigung des Kultur- 
kampfes wünſcht, weil wir die Meinung gewonnen 
haben, daß das preußiſche und das deutſchr Volk 
die gegenwärtige Zerſplitterung des Volkes in zwei 
ſcharf geſonderte, ſich gegenüberſtehende Theile für 
ein Unglück Hält, daß dadurch die Kraft der Kirche 
und der Religtonsgeſeuſchaften gelähmt und die Ver⸗ 
wilderung und Entchriſtlichung im Volke wächſt. 
Das iſt der Ausgangspunkt, aus welchem dieſer An- 
trag hervorgegangen iſt. Wir wollen einen poſitiven 
oder negativen Beſchluß herbeiführen. Wir, meine 
Freunde und ich, wünſchen die Wlederherſtellung 
des kirchlichen Friedens, obgleich ſonderbarer Weiſe 
die Behauptung aufgeſtellt worden iſt, wir wollten 
das Gegentheil, wir wollten die Wiederherſtellung 
des Friedens behindern, und dafür ſollte gerade die⸗ 


Auf welchem Wege ſtellen und unſer Antrag durchkreuze dleſelben. 


Prinzipien der Kirche abgebracht werden könne. Was 
die ältere Generation anlangt, jo ſteht dieſe feſt in 
ihrem Glauben an die Kirche und fie bat die Er- 
fahrung, daß der Widerſtand gegen dieſe Aus- 
nahmegeſetze auch in der Paſſivltät für fie von Er⸗ 
ſolg jr. Der Kultusminiſter wird wohl einſehen, 
daß der Widerſtand des katholiſchen Volkes trotz der 
Beſtimmungen der Maigeſetze nicht gebrochen wied. 
Jeder Staatsmann muß doch aber den Werth eines 
Geſetzes berechnen nach dem Nutzen, welchen daſſelbe 
erzielt. Von einem ſolchen Effekt kann doch aber 
bet den Matgeſetzen gar keine Rede fein. Man hat 

ſtimmungen aus der Ve. faſſung geſtrichen, welche 
wohlerwogen das Grundrecht des preußiſchen Volkes 
bilden Sollten, denn man hatte durch reiche Erfah- 
rung erkannt, welchen Werth die kirchliche Freiheit 
für bie politiſchen Freihetten hat. Redner ſchließt: 
Thun Sie nach Ihrem Gewiſſen, ſtellen Ste aber 
die Art. 15, 16 und 18 der Verfaſſung wieder her, 
ſo werden Ste dem Siaate einen weſenllichen Dienſt 
leiſten (Beifall im Centrum). 


Der Präſtdent cheilt mit, daß von einer 
Anzahl Mitgliedern (Dr. Aegidi. Dr Gneiſt, Graf 
Limburg - Stirum, Virchow, Windthorſt - Bielefeld, 
Stengel) ein Antrag eingebracht worden ſei, über 
den Antrag Windthorſt u. Gen. zur Tagesordnung 
überzugehen. 


Abg. Dr. Gneiſt: Was uns hauptſächlich 
zur Ablehnung Ihres (zum Centrum) Antrages Ver⸗ 
anlaſſung giebt, das iſt der Umſtand, daß wir die 
in Rede ſtehenden Verfaſſungsartikel anders verſtehen, 
als dies ſeitens des Herrn Vorrednere der Fall iſt. 
Der Herr Borredner betrachtet dieſe Artikel als eiue 
Magna Oharte det kathollſchen Kirche, die nie- 
mals verändert und verbeſſert werden dürfe. Das 
iſt durchaus nicht der Fal, dieſe Artikel können 
und dürfen nicht anders behandelt werden, als ein 
anderer Verfaſſungsartikel. Das Problem einer 
feſten Greuzregultrung zwiſchen Kirche und Staat, 
was prinzipiell von beiden Seiten anerkannt werde, 
iſt bis jetzt noch keinem Menſchen gelungen. Im 
Jahre 1848 hat man nur dem Gedanken Ausdruck 
geben wollen, daß die Kirche ſich allein und ſelbſt⸗ 
ſtändig verwalten ſoll, daß die Verwaltung des 
Staates und der Kirche getrennt fein ſoll. Mit 
den Worten der drei in Rede ſtehenden Verfaſſungs⸗ 
artikel iſt ein anderer Stun nicht zu verbinden, 
nicht zu verbinden geweſen. An die Herſtellung 
einer theskcatiſchen Berfaſſung hat Niemand gedacht. 
Es tft ja möglich, daß im Jahre 1848 die Ver⸗ 
treter der Kirche eine derartige Aus legung, dieſen 
Sinn den Artikeln untergelegt baben. Aber das 
kann heule nicht maßgebend ſein. Bel jedem Geſetz 
entſcheidet der Sinn, welchen die Majorität demſelben 
unterlegt. Die Kommiſſtonsarbetten aus jener Zeit 
beweiſen deutlich und klar, daß der Sinn, den der 
Herr Vorredner den mehrerwähnten Artikeln beilegt, 
der unrichtige iſt. Redner verwelſt zum Schluß 
noch auf die Verhandlungen mit Rom und {if der 
Ansicht, daß dieſe durch ſolche Anträge durchkreuzt 
würden. 


Gegen die Tages ore nung Abg. Windt⸗ 
horſt (Meppen): Der Vorredner hat behauptet, 
daß Verhandlungen zwiſchen Staatsregierung und 
Rom beſtehen, welche einen Ausgleich in Ausſicht 
An 


kann denn die Wlederherſtellung des Friedens ges dieſen angeblichen Verhandlungen nehmen wir in 
dacht werden? Mehr als zwei Wege kann es gar keiner Weſſe Theil, ſte gehen weit über unſere Köpfe 


nicht geben, entweder durch ein Uebereinlommen mit biuweg. Wir werden uns N 
dem römiſchen Stuble oder durch Wiederherſtellung ſer Faktoren vollſtändig unterwerfen. Wir wollten 


eglichec Abmachung die⸗ 


der beſeitigten Verfaſſungsartikel. Wir find der mit olefem Antrage Klarheit ſchaffen, was es mit 


x 


und durch die Befreiung der Kirche von polizeiliche 
B.vormumduntg des Staates Front machen gegen 
den drohenden Bolkeiftant auf politiſchem Gebiete". 
Ich fürchte, mit dieſem Uebergang zur Tagesordnung 
über einen Antrag zu Gunſten der Freiheit der 
Kirche ſtehen wir an einem ernſten Wendepunkte, 
wo man auch andere Ftethelten bald begraben wird. 
Der Kultusminifter hat angedeutet, daß einzelne Be⸗ 
ſtimmungen der Maigejege, z. B. die Anzeigepflicht 
der Geiſllichen, in anderen Staaten ohne Anſtand 
von Seiten der Kirche befolgt würden. Aber wan 
kann doch nicht einen Theil einer Geſetzesſerte, 
welche die Grwiſſen bedrängt, befolgen ohne das 
Syſtem als ſolches anzuerkennen, wenn man v icht f 
in einem ausdrücklichen Proteſt das Gegent hell 
konſtattirt. Bei politiſchen Umwälzungen inn 
Deutſchland hat ſtets die rrligisſe Frage eine große 
Rolle geſpielt, deshalb haben unſere Väter feit = 
der Reformation bis zur Auflöſung des diut⸗ 
ſchen Reiches die Religion frage gegen Majoriſtrung 
ſicher geſtellt. Das Gleichgewicht zwiſchen Katholt⸗ 
ken und Proteſtanten wurde hergeſtellt durch die Zu⸗ 
gehörigkeit Oeſterreichs zum deutſchen Bunde. Mit 
dem Tage von Königgrätz hat man die proteſtanti⸗ 
ſche Majorität eingeführt, der Vertreter Deutſchlands 
in erklärte öffentlich die deutſche Nation 
für eine proteſtantiſche und der preußiſche Kullus⸗ 
miniſter predigt jeiidem Kampf gegen Rom. So. 
lange die peoteſtautiſche und die kathollſche Minon⸗ 
tät nicht gegen dieſe Majoriſirung in Religion sss 
chen geſchüßt wird, kommt feine Ruhe und kein 
Örieden. Weiſen Sie auch dieſe Etappe zuül, 
dann bleibt nur Die allerdings nicht normale voll⸗ 
ſtändige Trenuuug des Staates von der Kue 
übrig. Ich glaubte, die Foriſchrittepartei wü de 
heute in letzterer Richtung Antrage bringen, aber der 
Hauptkulturtämpfer Virchow geht zur Tagesordnung 
über det der wichtigſten Jrage der Gegenwart! 
(Hettertei.) Waldeck würde ercöchen über duſes 
Verfahren feiner angeblichen Söhne. | 
Abg. WindtHorf (Bielefeld): Wir ver⸗ 
ſtauden doch Waldeck beſſer als Sie! f 
Abg. Wladeberſt (Meppen) fortfahrend: 
Ja, Herr Kollege aus Bielefeld (Heiterkeit), Ste 
pflegen Waldeck oft als Ihr Muſter aufzuſtellen, 
aber Ste haben in ſchlecht begriffen. Die Nach⸗ 
ahmung glüdt nicht. Dem Volke leiſten Sie mit 
dieſem Ulebergangt zur Tages ordnung, wodurch Sie 
jede Diskuſſten über die Wege zum Frieden ab⸗ 
ſchneiden, keinen Dienſt, es iſt des Streites müde. 
Appell des Vapſtes an alle Machte der Welt 
auch hier wicht ungehört bleiben. Die Zei⸗ 
Zeiten find eraf, alle Berbältniſſe drſia⸗ 
in der Uuflöjung, die ſoztale Frage ſchweigt, 
fie ruht nicht. Gegen einen ſchweren Feind 
außen müſſen wir uns durch einen Miltär- 
abſperren. Aber kommt er nach Gorte ss 
über ms, dann find wir innerlich us , 
vorbereitet, die Gemeinden find ohne Hirten, Auer 
und Sterbenden ohne den Troſt der Ne⸗ 
und ohne die aufopfernde Pflege der rel glöſen 
Mit tiefer Wehmutb bemerke ich, daß Sle ur — 
fo eruften Zeiten über unſere gutgemeinten An ⸗ 
age zur Tagesordnung übergehen wollen. Selen 
Sie versichert, daß Sie mit dieſem Beſchluſſe die 
Gewißheit beſtegeln, daß die Geſchichte in nicht fer⸗ „ 
net Zeit auch über Sie zur Tages ordnung über gt 
hen wird. (Beifall im Centrum.) e 
Der Auwag auf llebergang zur Tagesordnung 
wird darauf wit großer Maforität gegen die Stim⸗ 
men des Centrums und der Polen angenommen. 
Abg. Windthorſt (Bielefeld) persönlich 
Der Abgebrburte jür Meppen bat gejagt, Walde 
müſſe enäthen über die Wege, die feine Söb ß 
eingeſchlagen haben. Laſſen Sie (im Centrum) do 
‚den großen Kanter udn, den zu begreifen Ii 


abet 
von 


engberziger Standpunkt gar nicht zuläßt. (Ltbbafter 
Beifall.) 
Abg. Windthorſt (Meppen) perſönlich: 


Der Vortedner wird aus der großen Heiterkeit des 
Hanſes (Rufe: Beifall!) erſehen haben, daß feine 


Bemerkung über das Ziel hinausſchoß. Wenn man 
jetzt die Heiterkeit in Beifall verwandeln will, ſo iſt 
dae doch nur ein Akt der Eourtoifle. (Heiterkeit) 
Uebrigens habe ich dem verſtoebenen Waldeck nahe 
genug geſtanden, um ſeine Anſichten in dieſen 
Dingen zu kennen. In Kampfe begreift man die 
Anſichten eines Mannes viel leichter, als wenn 
man ihm blind ergeben iſt. (Beifall im Centrum. 
Heiterkeit.) 
Damit iſt denn der Antrag Windthorſt er⸗ 
ledigt. 
g Das Haus beſchäftigt ſich darauf mit Petitig- 


nen, von denen einige durch Uebergang zur Tages⸗ 


ordnung erledigt werden. 

Die Petition von Fehrs und Genoſſen, Vor⸗ 
ſtehern des liberalen Vereins des Kreiſes Wetzlar, 
bittet um Einführung der Kreisordnung für die 
oͤſtlichen Provinzen im Kreiſe Wetzlar bezw. Zu⸗ 
theilung dieſes Kreiſes zum Regierungsbeziik Wles⸗ 
baden. 

Dem Antrage der Gemeinde⸗Kommiſſion, die 
Petition der Staatsregierung zur Erwägung bei der 
in Ausſicht ſtehenden Reformgeſetzgedung für die 
weſllichen Provinzen zu überwelſen, tritt das Haus 
mit großer Mehrheit bei. 

Damit iſt die Tagesordnung erledigt. 

Nächſſe Sitzung: Freitag 10 Ur. 

Saluß 3% lüb. 

Tages ordnung: Etat. 


— — 


Deutſchlaub. 


* Berlin, 29. Januar. Die Erklärung, 


welche der Finanzminiſter in der Budgelkommiſſlon 


dinſichtlich der kurz, aber fälſchlich als Quotiſtrung 
bezeichneten Frage abgegeben bat, war von demfelben 
zum ächſt nur als feine perſöaliche Auffaſſung kund⸗ 
gegeben worden. Wie mir zuverläſſig verſichert wird, 
eniſpricht die Erklärung des Finanzminiſters der 
Anſicht des Reichskanzlers wie des geſammten Staats 
miniſteriume. 

Die Miniſter des Innern und des Handels 
haben den königlichen Regterungen von einem De⸗ 
krrt des Präſidenten der Pepublik Guatemala von 
19. Auguſt v. J. Kenntniß gegeben, in welchem 
bezüglich der dorthin ein wandernden Perſonen be⸗ 
fismt wird, daß inſowrit ſolche von der dortigen 
Staatsregierung Vergünſtigungen, fer es in Betreff 
der Reiſebeförderung, ſei es binſichtlich der Erwerbung 
von Ländereien, oder irzend andere Unterſtüßung 
beanſpruchen, dieſe nur unter der Vorauoſetzung ge⸗ 
wahrt werden dürfen, daß die Betreffenden vorder 
ihr bisheriges Staatsangehörigkeiteverhältniß gelöft, 
alſo wenn fie deutſche Staatsangehörige waren, 
ihre Entlaſſung aus der deutſchen Staatsangevörig⸗ 
keit erhalten haben. Doch ſoll Eingewanderten, 
welche ohne Erfüllung dieſer Bedingung nach Gua⸗ 
temala gekommen ſind, die dortige Gewährung ſtaat⸗ 
licher Hülfe und Vergünſtigungen zu Theil werden, 
wenn ſie durch den Geſchaftsträger oder Konſul 
ihres Hetmathſtaates die Entlaſſung aus der früheren 
Staatsangebörigteit nachträglich erhalten. Die Re- 
gierungen ſind angewieſen, dieſe Beſtimmungen in 
gerigneter Weiſe zur Kenntniß der Auswanderungs⸗ 
luſtigen zu bringen. 

Berlin, 29. Januar. Die „Provinzial-Kor- 
teſpondenz“ bringt eine längere Kritik der Landtags 
verhandlung über den Centrumsantrag betreffend 
die Disziplinargewalt des Reichstages und ſchließt 
wie folgt: 

„Es liegt dem Kanzler fern, den Reichstag in 
feiner inneren Selbſtſtändigkeit, in der Wahrung 
und Uebung jeines Hausrechts beeinträchtigen zu 
wollen, — jeine Vorlage iſt durchweg darauf ger 
richtet, dem Reichstage eben die volle und wirkſame 
Uebung dieſes Rechts zu ermöglichen. Wenn der⸗ 
ſelbe Zweck ohne Mitwirkung der Regierung erreicht 
werden kann und ſoll, jo wird es unzwetfelhaft ſehr 
erwünfdt ſein, — aber von einem darauf gerichteten 
cnergiſchen Wollen der Betheiligten hat die jüngſte 
Verhandlung neden der Abwehr der Vorlage des 
Kanzlers leider keine Andeutung, kein Anzeichen her⸗ 
vortreten laſſen. 

Gerade um deswillen hat dieſe Verhandlung 
nicht den Erfolg haben können, die dringliche Be⸗ 
deutung der Abſichten und des Strebens des 
Kanzlers irgendwie zu vermindern oder nur abzu⸗ 
IH wachen.“ 

— Die offiziellen Telegramme und ſonſtigen 
Nachrichten aus Rußland halten daran feſt, vaß eine 
Weiterverſchleppung der Seuche aus dem Gouverne- 


ment Aſtrachan in andere Gouvernements bisher 


nicht ſtatigefunden hat, und es liegen keine begrün 


deten Symptome vor, durch welche die Unglaub⸗ 
würdigkeit dieſer Berichte konſtatirt erſchiene. Die 
Moglichkeit, daß trotzdem die Begrenzung der Peſt 
auf den vielgenannten kleinen Bezirk nicht gelungen 
ſet, darf man bei Kenntuiß der ruſſiſchen Verhält- 
niſſe und bet der großen Schwierigkeit, die Aufgabe 
zu löſen, deren Erfüllung den ruſſiſchen Behörden 
obliegt, freilich nicht abwelſen, jedenfalls iſt aber 
ein Grund zu beſonderen Befürchtungen zur Zeit 
noch nicht vorhanden. 

Daſſelbe gilt auch von den Berichten aus der 
Peſigegend ſelbſt. Wir haben ſchon früher die Te⸗ 
len ramme mittheilen können, denen zufolge ſchon 
feit mehreren Tagen weitere Todesfälle und Neu⸗ 


| ertrankungen in den befallenen Octen nicht vorge⸗ 


komen ſein würden. 
Diefe Nachrichten werden generell beſtätigt durch 


N folgende De piſche: 


ZJetersdurg, 29. Januar. Laut offi- 
neller Mel dung find ſeit dem 26. d. in dem Gou⸗ 


vernement Aſtrachan keine an der Epidemie Erkrankte 
vorhanden. Alle einſchlägigen Maßregeln konzen⸗ 
triren ſich gegenwärtig auf die Desinfeftipn und auf 
andert ſanttätspolizeilſche Vorkehrungen 

Wir wollen wünſchen, daß es ſich in der That 
ſo verhalte und erkennen an, daß man, wenn 
dem ſo iſt, recht daran thut, vor allem durch ner⸗ 
geſche Maßregeln das ſpätere Wlederaufleben der 
Epidemie zu verhindern. Aber verhehlen kann man 
ſich doch auch nicht, daß alle Nachrichten aus Nuß⸗ 
land, die offiziellen mit eingeſchloſſen, unklar und 
unſicher find. Die hervorragenden Aerz'e Peters 
burgs und Moskaus, wie Botkin und Zdekauer, 
ſprechen auch nur von Hörenſagen, ja es muß auf⸗ 
fallen, daß fie zu der Anſicht gelangt feinen, es 
handle ſich um die indiſche Peſt, ohne die großen 
Schwierigkeiten auch nur anzudeuten, welche ſich je⸗ 
dem Kenner der Epldemilogte gerade dieſer Hypo⸗ 
theſe entgegenſtellen, während wir doch genau wiſſen, 
daß nach Reſcht jedenfalls nicht die indiſche, ſon⸗ 
dern die levantiniſche Peſt eingeſchleppt iſt und dort 
1877 und 1878 geherrſcht hat. Indem wir uns 
vorbehalten, hierauf noch weiter einzugehen, wollen 
wir ſchon beute darauf aufmerkſam machen, daß es 
von der böchſten Wichtigkeit wäre, die große Lücke 
auszufüllen, welche zwiſchen dem Ausbruch der Peſt 
1877 in Reſcht und ibrem Erſchrinen im Nover 
ber 1878 an der Wolga liegt. IR es der ruſſi⸗ 
ſchen Regierung ſeldſt Eraſt mit etner vollſtändigen 
Aufklärung, jo hatte fie längſt gerade darauf ihre 
Aufmerkſamkeit richten müſſen. 


Peovinzielles, 


Stettin, 30. Januar. Zu dem bevorstehenden 
82. Geburtstage Sr. Majeſtät unſeres Kaiſers er⸗ 
laßt cin Comité in Berlin, an deſſen Spitze der 
Generalfeldmarſchall Herwarth don Bittenfelo ſteht, 
wiederum wie im vorigen Jahre, Aufforderungen zu 
Zeichnungen für ein Geſchenk für die Armee. Daſ⸗ 
jelbe beſteht in einer von höheren Offizieren bear⸗ 
betteten, von dem Katſer wiederholt revidirten Denk⸗ 
ſchrift, enthaltend die authentiſche miliäriſche Bio⸗ 
graphie des Kaiſers mit einem ppotographiſchen 
Portrait deſſelben. Die Idee des Armergeſchenkes 
iſt die, möglichſt vieſe Soldaten der Armee, ehema⸗ 
lige Soldaten, Vereine, Schüler ꝛc. durch Zeichnun⸗ 
gen aus privaten Kleiſen in den Bejlp dieſer Denk⸗ 
ſchuft, deſſen Preis incl. der Photographie nur 80 
Pfrunig beträgt, zu ſetzen, damit jeder altiv, che⸗ 
molige und zutünftige Soldet Kenntniß davon er⸗ 
halt, was Kaiſer Wilbelm in 72 Jahren als Mon- 
arch, Feldherr und Soldat leiſtete. Nachdem der 
Kalſer die Idte ditſes Aemeegeſchenkes gebilligt, ge- 
lang es im Jahre 1877, in kurzer Zeit 62,000 
Exemplare und im Jahre 1878 42,000 Exemplar⸗ 
det Denkſchrift in der Armee ꝛc. zu verbrelien. Aus 
führliche Projekte zu dieſem Armeegeſchenk und Zeich⸗ 
nerliſten für Perſonen, die ſelbſt zeichnen oder in 
Bekanntenkreiſen ſich für die Cirkulation Kiefer Li⸗ 
ſten inn reſſtren wollen, find ditelt franco und gra- 
tis zu bezithen von Herrn G. v. Glaſenapp Ber⸗ 
lin, Blumenthalſtraße 10. ö 

— Die mit einem Haufe verknüpfte Rralbe⸗ 
rechtigung zum Betriebe der Schankwirthſchaſt oder 
eines ſonſtigen nach der Reichs Gewerbeordnung vo⸗ 
lizeilich konzeſſtonspflichtigen Gewerbes tft, nach einem 
Erkenntniß des Ober-Tribunals vom 3. d. Mts., 
zwar durch das Inkrafttreten der Reichs-Gewerbe⸗ 
ordnung nicht aufgehoben, aber dei der Mebertra- 
gung einer derartigen Realberechttgung auf 
eine andere Berfon iſt der neue Erwerber verpflich⸗ 
tet, zum Betriebe des Gewerbes die Erlaubniß bei 
der zuſtändigen Poltzeibehörde nachzuſuchen, damit 
dieſe prüfen kann, ob er im Beſiß der nach den 
Beſtimmungen der Reichs⸗ Gewerbeordnung zum Be⸗ 
triebe des Gewerbes erforderlichen perſbulichen Befä⸗ 
higung iR. Unterläßt er die Konzeſſiousnachſuchung 
bei der Polizeibehörvbe, jo iſt er aus § 147 der 
Reichs⸗ Gewerbeordnung zu beſtrafen. 

— Das Gaſtſplel des Herrn Carl Sontag 
geht ſeinem nahen Ende entgegen und wollen wir 
daher nicht unterlaſſen, unſere verehrten Leſer auf 
die Freitags⸗Vorſtellung des Benedir'ſchen Schau⸗ 
ſpiels „Da, bemooſte Haupt“ oder: Der lange 
Jorael, beſonders aufmerkſam zu machen. Das rei⸗ 
zende Stück mit den hübſchen Studentenchören 
(Schier dreißig Jahre biſt Du alt ꝛc) bietet dem 
vorzüglichen Künſtler als „Alsdorf“ eine feiner 
Glanzrollen und verſpricht der Abend daher einen 
hohen künſtleriſchen Genuß. 

reiföwals, 29. Januar. Der hieſige Bal⸗ 
tiſche Gentral-Berein für Thierzucht und Tyterſchutz 
wird an den Tagen vom 7. dis 9. März hierſelbſt 
in den Räumen drs „Hotel zum Greif“ eine All. 
gemeine Vogel- und Geflügelausſtellung veranfalten 
und mit dieſer eine Ausſtellung von Fiſchen, llei⸗ 
nen Säugethieren u. ſ. w. verbinden. Das Ein- 
trütsgeld wird am 1. Ausſtellungstage 75 Pf., 
fur Kinder 50 Pf betragen; an den übrigen Ta⸗ 
gen 50 reſp. 30 Pf. Ausfteller, Preisꝛichten und 
Vereinsmitglieder baben freien Eintritt. Mit der 
Aueſtellung wird eiae Verlsoſung verknüpft fein. — 
Dieſe Ausſtellung if die zweite, welche der Verein 
unternimmt; dit erſte fand im März 1877 flatt 
und hatte bekanntlich einen glänzenden Erfolg. 


Bermiſchtes. 

— Die Diphtheritis iſt ketneswege wie Manche 
annehmen dürften, eine moderne Krankheit, eine 
„Aus geburt unſeres Jahrhunderts.“ Dies erhellt 
wenigſteus aus nachſtehender von der „Meßer 
Ztg.“ wiedergegebenen Stelle aus den „Jahresge⸗ 
schichten der Baarfüſeren oder minderen Brüdern 
S. Franc ord. zu Thann“ aus dem Jahre 1517; 
„Umb Faſſnacht entſtuend im Land ein unbekannte 
Sucht, daſſ den Leuthen die Zung und Schlunpt, 
gleich als mit Schimmel überzogen, weiſſ wurden, 


weber eſſen noch trinken wöchten, mit einem grau⸗ 
ſamen Hauptweh, nicht ohne peſtilentziſches Fleber, 
welches die Leuth von Bernunft bracht, auch bey 
2000 Pierſohnen innerhalb acht Monathen nur zu 
Baſel hin nahme; bier und zu Müßhlhauſen, Alt⸗ 
tuch und Ruffach, Gebwiler, Sulz, Colmar ſeind 
gar viel geſtorben, wie auch in gantzen underen 
Elſaſſ und Schwabenlandt. Man kunnte lange Zeit 
kein Mittel, ſolchem Uebel abzuhelfen, finden, end⸗ 
lich hat man befunden, daſſ, welcher wolt geſund 
werden, der müſſe, neben anderen Mitteln, ſo die 
Aerzte einem gaben, je von zwey zu zwey Stunden 
den Mund und Rachen bis aufs Blut ſauber fegen, 


demnach mit Roſenhonig ſauber gereinigt werden 
laſſen x." 
ganz die der Dipbtheritis, und Alles läßt ver⸗ 
muthen, daß dieſe furchtbare Seuche im Jahre 1517 
im Elſaß und in den Nachbarländern wüthete. 
iſt daher anzunehmen, daß, wenn erſt in den letz⸗ 


Die hier beſchrſebenen Symptome find 


Es 


teren Jahren von biefer Krankheit geſprochen wurde, 
die Urſache davon die iſt, daß man ſie frü her 
mit anderen ähnlichen Krankheiten verwechſelte und 
daß die eigentlichen Merkmale derſelben erſt in der 


füngſten Zeit durch eine ſichert Diagnoſtik feſtgeſtellt 
wurden. a 


— Eine recht gemüthliche Szene ereignete ſich 
ieſer Tage im Grand Theatre von Marſeſlle wär- 
ren? der Borſtellung von Verdis „Maskenball“. 
Nachdem am Schluſſe des zweiten Aktes der Vor⸗ 
bang gefallen war, ſtellte der Tenor Mlerswicski, 
welcher kurz vorher mit Mlle. Leslino ein Duett 
geſuagen, dieſe Dame in brüsker Weiſe zur Rede: 
fie trage die Schuld an der Kälte des Publikums, 
da fie ihm den ganzen Aktſchluß verdorben habe. 
Fräulein Leslino gab ihrerſeiis das Kompliment 
zurück, und es eutſtand ein heftiger Wortſtreit, in 
welchen ſich ſchließlich noch eine andere Sängerin, 
Mlle. Donau, die ihrer Kollegin b iſprang, miſchte. 
Wütbend über dieſen Saccurs ließ der Tenor ſich 
zu Thätlichketten hinreißen; er ſtieß beide Damen 
zur Erde, ja ts geht das Gerücht, er habe fein 
Müthchen in einer Weift gekühlt, wie es ſoaſt 
höchſtens nur ein erzürnter Valer an ſeinen ganz 
kleinen Sprößlingen zu thun pflegt. Den Zuſtaud 
der armen Sängerinnen kann man ſich voiſtellen: 
Schreien, Weinen, Nervenzufälle u ſ. w. Alo 
dae Publikum, verwundert über den langen Zwiſchen⸗ 
akt, den Grund der Verzögerung erfuhr, nahm es 
galanter Wetſe für die mißhandelten Damen Partei, 
Hichte den gewaltigen Tenor gründlich aus, über⸗ 
ſchüttete aber die beiden Sängerinnen mit lebhaften 
Beifal. Here Mierswieolt, der klatſchſüchtige Künſt⸗ 
er, wird ſeinen Veiſuch, an ganz ungeeignetem 
Orte ſich ſelbſthandig einen Applaus zu verſchaffen, 
nech vor Gericht büßen müſſen 

— Einige Pariſer Zeitungen erzählen fol⸗ 
gende Geſchichte, die mit Gambetta im Zuſammen⸗ 
bang ſteht. Ein 16jährizer Fleiſcherjunge, Namens 
Saint-Clair, von Lille, recllebte ſich in eine dortige 
junge Schauſpielerin, die aber feine Annäge ab 
lehnte. Ja feiner Verzweiflung hielt er ſein be⸗ 
ſcheldenes Handwerk für die Uiſache feinen Mißer⸗ 
folges. Um zum Erfolge zu gelangen, entwarf er 
folgenden Plan: Am 17. Januar ſchrieb er nach 
Paris an Gambette, um von ihm die umgehende 
Einſendung einer Summe von 50,000 Fiascs zu 
verlangen. „Ich bin“, ſchrieb er in ſeinem mit 
zwei Buchſtaben gezeichneten Briefe, „der Chef einer 


Naäuberbande von 25 Köpfen, alle feſt entſchloſſen, 


Sie zu ermorden, wenn Sie nicht der Forderung 
Folge leiſten.“ Er fügte hinzu, daß dieſe 50,000 
Graucs ihm vor dem 21. Januar zukommen müß- 
ten. Gambetta glaubte vorerſt blos an tine Narr 
heit und achtete nicht weiter darauf, aber feine 
Ireunde machten die Anzeige. Durch einen Vahn⸗ 
beamten ließ man Saint⸗Clair von der angeblichen 
Ankunft der Kiſte in Lille verſtändigen und nahm 
ihn feſt, als er freudig erſchien, um die 50,000 
Francs in Empfang zu nehmen. 

— (Wie man Wildpdiebe kurirt.) Der Bauer⸗ 
hofsbeſitzer . in B. fand das Leben hinter 'm Pfluge 
zu proſatſch. Die Rehböcke und Hafen, welche 
manchmal in nächſter Nähe an ihm vorüber wan⸗ 
derten, erweckten in ihm eine rieſige Jagdluſt. Er 
kauft eine Flinte und Abends gehts beim Monden⸗ 
ſchein auf den „Anſtand“. Zwei gute Freunde 
werden in das Gehelmniß eingeweiht und das Kom⸗ 
pagntegeſchäft iſt fertig. Doch die Freunde haben 
den Schalk im Nacken. Eines Abends begeben fie 
ſich in den Stall des X., holen feine Ziege heraus 
und binden ſie in der Nähe der Forſt an einen 
Pfahl. Kaum iſt der Mond aufgegangen, da wird 
K. zur Jagd abgeholt. Bald iſt er in die Nähe 
der bewußten Stelle geführt. „Pſt“, flüſtert ih m 
der eine Freund zu, „da a’ einer.“ Vorſichtig 
ſchleicht K. auf Schußweite heran. Ein Knall und 
der vermeintliche Rehbock liegt „unterm Feuer“. Mit 
wenigen Sägen iſt T. zur Stelle. Er beugt ſich 
bernieder,, um den noch nicht „verendeten“ Bock 
„abzufangen“. Da bricht er in die Worte aus: 
„Dat iß je een Zick! — unn dat iß jo wien 
Zick!“ — — — Herr K. ging nie wieder Wild. 
dieben. 


—— 


Telegraphiſche Depefchen. 

Wien, 29. Jauuar. Die „Pol. Korreſp.“ 
wieldet : 

Aus Konſtant nopel: Der Abſchluß des defl⸗ 
nittven Friedensvertrages wird noch immer nament⸗ 
lich dadurch verzögert, daß in Betreff der Abfaſſung 
des Artikels 11 ein Einverſtändniß noch nicht bat 
erzielt werden können. Auch bezüglich des Zeit 
punktes der Bezahlung der Entſchädtgung für den 
Unterhalt der türkiſchen Kriegsgefangenen hat noch 
keine Einigung erzielt werden können. 

Dagegen erhält ſich das „ daß eine 
Bereinbarung darüber ſtattgefunden hat, daß 35 


Tage nach der Unterzeichnung des Vertrages die 
Räumung des türktſchen Gebietes von Seiten der 
ruſſiſchen Truppen vollzogen fein müſſe. 

Bern, 29. Januar. Nachdem Italien auf 
den Abſchluß eine: Zollkartels zur Verhinderung 
des Schmuggels verzichtet hat, iſt heute, wie bereiss 
gemeldet, in Rom der Meiſtbegünſtigungsvertrag mit 
der Schweiz, identiſch dem franzöſiſch-italleniſchen, 
unterzeichnet worden; ſonach tritt der Konventional- 
tartf des öſterreichtſch-italieniſchen Vertrags in Kraft. 

Paris, 29. Jannar. Konſellpräſident Dufaurt 
begab ſich heute Vormittag in das Elyſer und hatte 
dort eine Beſprichung mit Mac Mahon. Ueber 
das Ergebniß derſelben iſt Zuverläſſiges nicht be⸗ 
kannt; es wird indeß allgemein angenommen, daß 
der Marſchall an feinen Entſchlleßungen feſthalten 
werde. Miniſterrath wird morgen vor dem 
Beginn der Kammerſißungen in Berſailles nochmals 
zu einer Sitzung zuſammentreten, um ſich über die 
Lage zu berathen. — Das Gerücht, Mac Mahon 
ſei durch einen Brief des Biſchoſs Freppel von 
Angers zu der von ihm eingenommenen Haltung 
beſtimmt worden, wird von unterrichteter Seite mit 
dem Bemerken für unbegründet erklärt, daß Mac 
Mahon überhaupt keinen Brief des Biſchofs Freppel 
erhalten habt. 

Paris, 29. Januar. Nach der Beſprechung, 
welche der Konſeilpräſident Dufaurt heute Vor⸗ 
mittag mit dem Marſchall-Präſtdenten gehabt hat, 
fand ein Miniſterrath im Miniſtertum des Innern 
ſtatt. Heute Nachmittag wurde ein zweiter Meint⸗ 
ſterrath im Juſttzminiſtertum abgehalten, welchem die 
Präfldenten des Senats und der Deputirtenkammer 
betwohnten. Die Gerüchte, daß die Demiſſlon des 
Marſchall⸗Präſtdenten bevorſtehe und daß der Kon⸗ 
greß demnächſt zuſammentreten werde, gelten als ſehr 
glaubwürdig. Man betrachtet es in Diefem Falle 
als wahrſcheinlich, daß der Kongreß Grény oder 
Dufaure zum Präſtdenten der Republik erwählen 
werde. 

Paris, 29. Januar. Voraussichtlich werden 
die Miaiſter morgen in den Kammern etue Daile- 
gung der Situation geben. Man melnt in parla- 
mentariſchen Kreiſen, daß ein Votum der Kammern, 
mit welchem dieſe die von dem Ministerium vorge⸗ 
ſchlagenen Delrtte betreffend dle Beſetzung der großen 
Milltärkommandos genehmigen, die Demiſſion des 
Marſchall⸗Präfidenten zur Folge haben werde. Es 
gelt für wahrſcheinlich, daß der Kongreß in diesem 
allt morgen Abend oker am Freitag zuſam wen ⸗ 
treten wird. 

Rom, 29. Jenuar. Außer dem Meifibes 
günſtigungsvertrag zwiſchen Itallen und der Schweiz 
wurde zwiſchen Pioda und Depretis auch eine Er⸗ 
llaͤrung unterzeichnet, nach welcher die Konvention 
vom 22. Juli 1868 betreffend den Schub des 
kuuſtleriſchen und literariſchen Eigenthums, ſowie der 
von demjelden Tage vatlrende Niederlaſſungs vertrag 
und die Konſularkonvention aufrecht erhalten werden. 
— Zu Ehren ver ſchwetzeriſchen Delegtrten fand 
bei Depretis ein Diner ſtatt, an welchem ſämmtliche 
Minister töcilnahmen. Koechlin beabſichtigt morgen 
nach der Schweiz zurückzureiſen. 

Petersburg, 29. Januar. Die aus Ara 
chan und von der Wolga eingeſorderten Berichte, 
ſowie vorliegende Piivatmeldungen lauten beruhi⸗ 
gend. Seitens der Regierung ſind die energiſcheſten 
Vorſichtsmaßregeln angeordnet und wird wahrſchein⸗ 
lich Graf Loris-Melitoff als General-Kommiſſartus 
mit den ausgedehnteſten Vollmachten nach Aſtrachan 
beordert werden. Es iſt zu bedauern, daß auch bei 
diefem Anlaß durch Verbreitung falſcher Nachrichten 
übertriebene Borflellungen von dem Zuſtande ver 
Dinge hervorgerufen werden. Die Regierung bat 
für die größte Energie in Ausführung der Vorſichts⸗ 
maßregeln auch bis zur Abſendung des Generalkom⸗ 
miſſars Vorſorge getroffen und die genaueſte Be⸗ 
richterſtattung befohlen. N 

Die ruſſiſche Regierung beauftragte ihre Ver⸗ 
treter im Auslande, den zejpeftiven Regierungen 
auffiärende Mittheilungen zu machen über die um⸗ 
faſſenden Vorkehrungsmaßregeln, welche ſie gegen 
die Weiterverbreltung und Berſchleppung der Peſt 
getroffen. | 

Petersburg, 29. Januar. Heute fand eine 
Sitzung des Mimiſtercomltés ſtatt, in welcher unter 
Juziehung hieſiger mediziniſcher Autoritäten, darunter 
die Profeſſoren Zdeckauer und Botkin, ſehr energiſcht 
Vorſichtsmaßregeln gegen die Bet beſchloſſen wur⸗ 
den. Es wird eine hygleniſche Kommiſſion gebildet 
werden. 

Bukareſt, 29. Januar. In den Kammern 
wurde heute eine Botſchaft des Fücſten verleſen, mit 
welcher den beiden Kammern eine Deklaration, be⸗ 
treffend die Abänderung des Artikels 7 der Berfaf- 
fung zur Erwägung unterbreitet wird. Heute Abend 
findet eine geheime gemeinſame Sißung der Kam⸗ 
mern ſtatt. 

Konſtautinopel, 28 Januar. Das Gerücht, 
daß der bieſige öͤſterreichi ch ungariſche Botſchafter 
Gef Zichp ſeinen Poſten demnachſt verlaſſen werde, 
it ohne Begründung. Dagegen verlautet in Diplo- 
mattſchen Kteiſen mit Beſtimmtheit, daß der erſt ſett 
kurzer Zeit dier amttrende Boiſchafter Deutſchlande, 
Graf Haßfeldt, in Berlin um feine Abberufung ein- 
gekommen ſei 

Die bier im Juſtiyminiſterium zuſummeugetre- 
tene Kommiſſton zur Beratzung der Juſtigreorgani⸗ 
jatton des türtiſchen Reichs hat geſtern ihre Arbei⸗ 
ten begonnen. Die Koaamiſſion wird ſich zunächſt 
mit dem Entwurf einer Strafprozeßordnung beſchäf⸗ 
gen. Unter den Mitgliedern der Kommiſſion be» 
finden ſich curopälſche Juriſten, welche im Dienfte 
der türkiſchen Regierung ſtehen. 

Auf der Pforte finden foctgeſetzt Berathungen 
über Maßregeln ſtatt, welche zue Hebung dee Wer⸗ 
thes der Kaimes ergriffen werden ſollen. 
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